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Separatabdruck aus dem Jahresheft des Vereins schweizerischer Gymnasiallehrer

pro 1909.
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Jahresbericht
des

Veéréins schweizerischer Gymnasiallehrer.

Zum eérsten Male seit dem Bestehen unseres Veéreins gélangt

heute ein éeigentlicher Jahresbericht an der Versammlung zur Ver-

lesung. SI4 der neuen Statuten bestimmt namlich, dass ein solcher

Bericht im Jahrbuch zu erscheinen habe, und S II nennt die Vor-

legung des Jahresberichts unter den ordentüchen Geschaften der

ſJahresversammlung. Die Abfassung des Bérichts hat der Vorstand

in seiner letzten Sitzung dem Präsidenten uübertragen.

Da uber die Jahresversammlung, den einzigen Anlass, der die

Mitgleder im Laufe des Jahres zusammenführt, das Jahrbuch das

Protokoll bringt, so hat sich der Jahresbéricht, was den Véréin als

Ganzes betrifft, lediglich mit den Veräanderungen deées Mitglieder

bestandes zu befassen, im uübrigen hat er über die Tatigkeit des Vor—

standes zu berichten, und endlich wird, wie schon im Eröftnungsworté

bemerkt wurde, von jetzt an hier der Ort sein, der verstorbenen

Mitglieder zu gedenben.
Die Zabl der Mitglieder betragt nunmehr 437, indem das diesen

Sommer eéerschienene Jahrbuch einen Bestand von 449 Mitgliedern
aufwies, seit der Drucklegung 4 Mitglieder starben, eines ins Aus-
land zog, I austraten und 4 éeintraten. Das 1908 erschienene Jahres-

heft hatte 377 Mitglieder aufgewiesen, wir haben also jetzt 60 mehr.

Das ist dem Umstande zuzuschreiben, dass & 2 der Statuten nunmehr

festsetzt, dass „alle Lehrer an höhern schweizerischen Mittelschulen,

namlich den Gymnasien, Industrieschulen (Oberréalschulen), Lehbrer-



seminarien, Handelsschulen, sowie die Lebrer an den Hochschulen“

Mitgleder werden bönnen, und dass daher der Vorstand an alle noch

niecht dem Vérein angehörenden Lehrer der in Betracht Kommenden

schweizerischen Schulen éine Einladung zum Beéitritt éerliess. Etwa

1500 Einladungen wurden versandt, 8 Anmeéldungen erfolgten. Dass

ihre Zahl nicht grösser war, ist hicht verwunderlich. Die Beibebal-

tung des Namens „Véréin schwéeizerischer Gymnasiallebrer“ hat zur

Folgé, dass die Lehrer an Schulen realistischer BRichtung, ferner an

Handelsschulen und Lehrerseminarien sich doch nicht ohne Wéiteres

veranlasst fühlen dem Vérein beizutreten. Es ist beobachtet worden,

dass Kollegen von solchen Anstalten das Kuvert gar nicht öffnéten,

im Gédanken, die Sache berühre sie nicht. Jedenfalls durften die—
jenigen Teilnehmer der letztjahrigen Versammlung, die beéfürchteéten,

der Verein nehme nun éinen ganz andérn Charakter an und sie

wurden sich in ihm nicht mebr heimisch fublen, jetzt vollständig
beruhigt sein. Es ist eine Ausdehnung des Véreins erfolgt, aber sie

hat sieh in sehr bescheidenen Grenzen gehalten, und es sei auch

ausdrucklieh darauf hingewiesen, dass, wahrend die Mitgliederzabl

in den ersten 40 Jahren langsam, aber bestandig bis auf zirka 380

gestiegen war, sie seit1900 gar nicht mehr zugenommen hattée,

sicherlich ein Beweis, dass ein gewisses Mass von Propaganda nicht

als uberflüssig bezeichnet werden konnte.
Die Auffassung desVorstandes über diegegenwärtige und die

bunftige Aufgabe und Ausdehnung des Veéreins versuchte der Präsi-

dent in der „Academia“ vom 19. Fébruar in einem Artikel, der als

Einleitung zu einem Abdruck der Statuten dienen sollte, sowie in

einem ahnlich gehaltenen Artikel in der Schweizerischen Lehrer-

zeitung vom 27. Marz etwa in folgender Weise zum Ausdruck zu

bringen: Tatsachlich werden auch in der näachsſten Zukunft die Gym-

nasiallehrer den Hauptstock der Mitglieder bilden, denn ganz grosse

Verbande von Berufssgenossen — und éin solcher ware ein Vérein

schweéizerischer Mittelschullehrer, sofern wenigstens die Beteéeiligung

dem Namen entsprache — pflegen nur durch weitgehende Uberein⸗

stimmung in ·teriellen Interessen zusammengehalten zu werden, und

nun stellen die schweizerischen Mittelschulen eine so buntscheckige

Musterkarte dar und die Bedurfnisse zu Stadt und Land, in kleinen

und grossen Stadten sind so verschieden, dass die Behandlung von

Organisations, Standes und andern mateériellen FEragen nur bei sorg-

faltiger Erwägung und Behandlung mit Aussicht auf Erfolgan Hand

genommen werden kann und nur in Zeiten relativer Ruhe. Als eine

Zeit relativer Ruhe sind aber wabrlich die nachsten Jahre mit den
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wichtigen Rampten und Entscheidungen, die sie fur Volksschul- und
Hochschulsubvention bringen werden, vicht anzuschen. Sowie dan
hier einmal die dringendsten befriedigt sein werden und
sich das Interesse wieder mehr den höheren Mittelschulen zuwenden
kann, wird auch für deren Lebrerschaft der Zeitpunkt da sein,
materielle Interessen mit Aussicht auf Erfolg zu vertreten, und dann
wird sich sicherlich auch unser Vérein als allsgemeiner Mittelschul-
lehrerverein zu konstituieren haben.

Der Vorstand hielt im Laufe des Jabres dreéi Sitzungen, und
zwar, mit Bucksicht auf den Wohnsitz der Mitglieder, in Aarau. Es
sei auch an dieser Stelle Herrn Rektor Tuchschmid der beste Daub
dafur ausgesprochen, dass er uns jewellen das Konferenzzimmer der
Kantonsschule als Sitzungslokal uüberliess. Unter den Geschaften
beanspruchte naturlich die Vorbereitung der ſahresversammlung einen
ziemlich breiten Raum. Im ubrigen waren durch die neuen Statuten
die Ausdehnung des Kreises der Mitglieder, von der béreits gesprochen
wurde, und die in & 3 vorgeésehene Angliederung der Fachlehrer-
verbande in erste Linie geruckt. In Hinsichtauf die letztere Aufgabe
galt es zunachst, eine Grundlage fur die Unterhandlungen festzu⸗
stellen, und als die wichtigsten der aufzustellenden Forderungen
ergaben sich,dass

die Jahresversammlungen der Fachlehrerverbande in der Regeél
am gleichen Orte stattfinden, wie die unsrigen;

2. die Sitzungen nicht mit unsern allgemeinen—und nicht
mit Sitzungen einer Sektion gleicher Richtung zusammenfallen;

3. in Hinsicht auf die Kosten, die beim Drucké des ——
dureh Aufnahme dereeentstehen, der bétreffende
Verband der auf die Vermehrung der ——entfallen⸗
den Kosten tragt.

Die Erage, ob Sonderabdrucke der betreffenden Verhandlungen
abgegeben werden können, ist noch nicht entschieden. Dass dagegen
die unserem Verein nicht angehörenden Mitglieder der Fachlehrer-
verbande fur das Jaòjrbuch beinen höhern Préis zu zahlen haben als
unsere eigenen Mitglieder, d. h. Er. 2, erschien als selbstverstandlich.
Die Veéreinigung fur schulgeschichtliche Studien in der Schwei- hat
heute dem Veértrage betreffend Angliederung an uns in der für Fach-
lehrerverbande vorgesehenen Weise ihre Zustimmung eéerteilt. Eben-
falls heute haben die Vereinigung der Mathematiklebrer an schwei
zerischen Mittelschulenund der schweizerische Neuphilologenverband
Statutenentwurfe angenommen, die als Régel gemeinsame Tagungen
mit unserem Veéreine einfuhren. Es ist damit in erfreulichster Weise
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die Grundlage geschaffen, auf der auch diese beiden Vereine nunmehr

als Fachlehrerverbande sich unserem Veéreine angledern kbönnen. Der

schweizerische Seminarlehrerverein wird demnachst durch éine Ur-

abstimmung entscheiden, ob auch er in Zukunft in der Regél gemein-
sam wmit uns tagen will.

Eine Anfrageé der Réedaktion der in Zurich erscheinenden „Aca-—

démia, schweizerische Hochschulzeitung“, ob unser Vérein nicht diese

Zeitschrift zu seinem offziellen Organ erklären möchte, wurde vom

Vorstand in abschlagigem Sinne beantwortet, und ebenso der Wunsch

der Beéedaktion der „Schweizerischen padagogischen Zeitschrift“, dass

ihr vom Veéréin aus regelmassig Artikel uber das schweizerische
Mittelschulwesen oder das Mittelschulwesen im allgemeinen geliefert

werden möchten, wogegen sie sich verpflichtete, in jeder der sechs
Numwmern étwa eéeinen halben Bogen zur Verfuügung zu stellen. Ist

erst einmal der Zeitpunkt füur den Verein gekommen, in dem oben
angedeuteten Sinne die Interessen der schweizerischen Mittelschul-

lehrer zu vertreten, so werden wir auch eines eigenen Organs be—

durfen, jetzt aber noch nicht. Im ubrigen hatte es der Vorstand nicht

für richtig gehalten, durch Bezeichnung der Academia als Organ des

Vereins den Mitgliedern das Abonnewent nahe zu legen, wo doch
nicht vorauszuschen ist, dass dieses Blatt in weitergehendem Masse

EFragen des Mittelschulwesens wird zur Behandlung bringen können;

und was den Wunsch der Schweizerischen padagogischen Zeitschrift

betraf, so ware es wenigstens den Personen, die gegenwartig den

Vorstand bilden, einfach nicht moglich gewesen, zu der Arbeit hinzu,

die ihnen die neue Organisation des Veéereins ohnehin gebrachthat,

noch eine so bedeutende Verpflichtung zu übernehmen, und der Vor-
stand glaubte auch nicht, dass andere Mitglieder des Vereins dazu
bereit waren.

Die Institution der Ortskorrespondenten, die in den letzten Jahren

nicht mehr allgemein aufrecht erhalten worden war, wird auch unter den
neuen Verhaltnissen beizubehalten sein, und die entstandenen Lucken

werden ausgeſullt werden müssen. Es ist besonders wunschbar, dass

die Ortskorrespondenten in Anwerbung neuer Mitglieder unter den
Lehrern des Ortes tatig sind, und dass sie auch von Todesfallen den

Vorstand in Kenntnis setzen.
Ein an die Leiter der schweizerischen Mittelschulen gerichtetes

Zzirkular mit der Bitte um Veéervollstandigung unserer Sammlung von

Mittelschulprogrammen hatte den Erfolg, dass von 23 Anstalten

158 Programmeé éingingen. Leider sind eine Reibe von Gesuchen

unbéantwortet geblieben. Wir érneuern auch an dieser Stelle die
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Bitte umι—Ìaf”*U“SSũαα LuSενung der neuen Programme. Wird nur

von Zeit zu Zeit die Vervollſstandigung angestrebt, so ist es erfab-

rungsgemass beréits niebht mebr mosglich, alle Lucken auszufũllen.

Gedenken wir vun noch der Mitgléder, die uns seit der letzten

ſahresversammlung durch den Tod entrissen worden sind, und zwar

in érster Linie des Mannes, dem Solothurn so viel verdankt. Ein

Freund und Kollege des Verstorbenen, Herr Musikdirektor Edmund

Myss hat mir folgendes Lebensbild freundlichst zur Verfugung

gestellt:

In cinem bescheidenen Bauernhauslein zu St. Erhard (Luzern)

stand die Wiege Rekbtoraunnns, deér so ubpérwartet rasch in den

érsten Maientagen der Kantonsschule von Solothurn, dem Kanton

und der gesamten Eidgeéenossenschaft entrissen wurde.

Ein Teben wobl, aber nicht ein Wirken hatte seinen Abschluss

gefunden. Die Verdienste Dr. Kaufmanns speziell um den Kanton

nd die Stadt Solothurn zeigen sich erst so récht, seitdem seine

Starke Hand érlabmt, sein weitschauendes Auge érloschen ist. Man

hört es so oft und glaubt es auch manchmal, dass niemand unersetz-

lich sei. Geéwiss ist alt Rektor KRaufmann zu ersetzen, aber es braucht

ihrer mehréere, wenn das Feld, das dieser seltene Mann allein bebaute,

im gleichen Geiste und mit dem gleichen Erfols der Allgemeinbeit

nutzbar bléeiben soll. Denn mit einem solchen Féuereifer, mit einer

so selbſtlosen Unverdrossenheit hat wobhl Kaum ein anderer bis zum

letzten Atemzug sein ganzes Wesen, seine volle Arbeitslust, ja seine

Gesundheit in den Dienst der Woblfahrt, in den Dienst der Schwachen

gestellt.Mit den Anstalten von Turbenthal (fur schwachbegabte

caubstumme Rinder), von Kriegstetten (fur schwachsinnige Kinder),

von Allerheiligen (ur Tuberkulöse), mit allen humanitären Einrich-

tungen der Stadt Solothurn, der Férienkolonie, der Suppenanstalt,

den Volbskonzerten, den popularen Vorträgen und anderem bleibt

der Name RKaufmann fur alle Zukbunft aufs engste verknüpft. Ein

literarisches Denkmal seines géemeinnützigen Wirkens hat sich der

Verstorbene in dem vor funt Jahren erschienenen Werb,die humani⸗

taren und gemeinnutzigen Bestrebungen im Kanton Solothurn“* gesetzt.

Sein Augé leuchtete, als er mir das erste Exemplar dieses vorbild-

lichen Buches aus der Tasche zog. Den engern Freundenaber schien

es, als ob die Folgén dieser gewaltigen Arbeéit in den Zugen des eben

alten Herra nur zu deutlich erbennbar waren. Und sie hatten sich

nicht getauscht. Langsamen Schrittes folgte dem Rastlosen auf Weg

und Steg der dustere Begleiter des Alters, nicht qualend, aber lauernd.

Und um die Mitternachtsstunde des 8. Mai legte er die Hand auf dieses
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warme Herz, dass es zu schlagen aufkörte. Manches Augeé fullte ich
mit Tranen, als es hiess, Rebtot Kaufmann sei nicht meht Es waren
lauter Träanen der Danbbarkbeit.

Der Werdegang des Verewigten ist so lesenswert, dass wir ihn
unsern Kollegen nicht vorenthalten wollen. Johannes Kaufmann war
am 24. Dezember 1837 geboren. Nachdem die Primarschule von
Knutwil und die Beéezirksschule von Sursee dem inteélligenten und
uberaus gewissenhaftenKnaben die Fundamenteé fur sein éeigentliches
Studium gegeében hatten, zog der junge Mann, 18 Jahré aſt, an das
Gymnasium nach Luzern, das er nach 6 Jahren, mit einem glanzenden
Maturitatszeugnis in der Hand, verliess. Es folgten 2 Jahre érusten,
aber wit anregendem gesellschaftlichem Verkehr gewürzten Studiums
in Basel und hierauf die zwei für sein Leben so bedeutungsvollen
Semester in Jena, die ihm, neben der wissenschaftlichen Vertiefung,
das Familienglüuck brachten, indem er dort seine vortréffliche Gattin
kennen lernte. Luzern rief nun seinen Landsmann zurdek und über—
trug ihm den Unterricht an der L und V. Gymnasialklasse, den er
bald mit dem éigentlichen klassisch-philologischen Fachunteérricht an
den Oberklassen und am Lyzeum vertauschte. Aus diéser Zeit seiner
Lehrtaâtigkeit stammen zwei Programmarbeéiten: „Ober vergleichende
Sprachforschung“ und „Zur Bedeutung der Methodiß der Flassischen
Studien“.

Mit Spaheraugen hatte die solothurnische Regierung das Wirken
des jungen Philologen in Luzern verfolgt, und és erfolgte 1878 die
Berufung als Professor der alten Sprachen am Obergymnasium,
welcher Dr. Kaufmann Folge leistete. Füntf Jahre lang hatte der
ubéraus anregende Latein- und GriechischProfessot neben dem
famosen Dr. FEranz Lang, dem damaligen Réktor, gewirkt, als ihm
die Behörden das Reébtorat der Kantonsschule uübertrugen, das ér
18 Jahre lang mit grosser Umsichtleitete. Bedéutende organisatorische
Fragen wurden durch den temperamentyollen Rebtor Kaufmann an-—
geschnitten und nach mehr oder weniger hartem Ringen zum glück-
lichen Austras gebracht, so die Vereinigung des Lehrerseminars mit
der Kantonsschule, die Eingliederung der gegenwartig in voller Blüte
stehenden Handelsschule, die Zulassung der Madchen zu samtlichen
Abteilungen unserer Lehranstalt.

Als der Unéermudliche, um fur seine humanitaren Bestrebungen
Zeit zu gewinnen, vor acht Jahren die Wärden und Bürden des
Rektorates an seinen, um zwanzig Jahre jungeren Kollegen J. Enz

ubertrus, da durfte er mit dem Geéfuhl hoher Béfriedigung auf die
zuruckgelegte Strecke zuruckblicken, denn ubeéerall war der Samé



aufgegangen, den er mit aussergewohnlich Harem Blick und gluck⸗

licher Hand dem Erdreich übergeben hatte. — Eine Beéeihe wissen-

schaſtlicher Arbeiten, eine grosse Zabhl von Vortragen aus seinem

Sprachgebiet markieren ausserlich den Geisteswes des tuchtigen

Gélehrten.
Dr. Kaufmanns Unterrichtsprinzp wurde jedem Schuler nach

wenigen Stunden Hlar. Es basierte auf einem glucklichen Optimis-

mus, éinem liebevollen Vertrauen zu seinen Schulern, das, aller Pe—

danterie abhold, erwarmen und warm halten musste. Wobl wenige

Lehrer im Schweizerland herum können sich rüuhmen, von ehewaligen

Schulern so deutliche Beweise ihrer Anhanglichkeit erhalten zu haben,

wie Rektor Kaufmann. Er war éin Lebrer im Geéeiste Jean Pauls,

ausgeéſstattet mit glanzenden Gaben des Geéeistes und des Herzens, mit

cinem Mort éin seltener Mann. Ehre sei seinem Namen!

Am 8. November starb in Basel Bauν VMim, der einst

als Gymnasiallehrer und Professor in Winterthur und Zürich unserem
Veéréin in seiner érsten Péeriode angehört hatte, nun aber freéilich

seit vielen Jahren nur noch unter den auswWärtigen Mitgliéedern ge—

hannt werden Konnte. Gerne werden wir heute noch éeinmal dieses

Mannes gedenben, den die klassische Philologie immer als einen

der hervorragendsten unter ihren Vertretern im 19. Jahrhundert be—

trachten wird.
Ed. Wöolfflin war in Basel am Neujahrstag 1831 zur Wélt ge—

Kommen,hatte die Schulen seiner Vaterstadt durchlaufen und studierte

sodann an den Universitaten Basel und Göttingen klassische Philologie.

Karl Friedr. Hermann, Schneidewin und Leutsch, die damals in

Gottingen wirkten, hatte der junge Student reiche Anregung fur sein

ganzes Leben zu verdanken. 1860 kKam er als Gymnasiallehrer nach

Winterthur, von wo aus er sich als Privatdozent in Zurich habilitierte;

1869 wurde er in Zürich zum ausserordentlichen, 1870 zum ordent-
lichen Professor éernannt. Untéerdessen wurde man auch im Ausland

auf den vielversprechenden Gelehrten auſfmerksam, und so folgte er

1875 cinem Rufe nach Erlangen und ging schon 1880 als Nachfolger

Karl Halms nach Muünchen, wo er nun volle 25 Jahre eine fruchtbare

Tatigkeit entfaltete. 1905 zwang ihn zunehbmende Kranblichbeit, seinen

Abschied zu nebmen, und die letzten Jabhre brachte er in Basel zu.

So éinfach der Aussere Verlauf seines Lebens war, so reich ge-

staltete sich dessen Inhalt, vielleicht um so reicher, weil Wöolfflin sich

in einer Meise auf ein einzelnes Arbeitsgebiet beschrankt hatte, die
nach dem heutigen Stande der Missenschaft Kaum mehr denkbar
ware. Er warf sich nämlich fast ausschliesslich auf das Lateinische,
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und 2zwar speziell auf die Prosa der Spateren Zeit. In seinen sprach-
geschichtlichen Untersuchungen lehrte er, wie Prof. Nédérmann in

einem Nekrologe in der N. Zz. 2. ausgéfuhrt hat, auf die Unterschiede

in der Haufigkeit des Gebrauchs der Worter achten, auf ihre Zu-

gehorigkeit zu den verschiedenen Litteraturgattungen, auf das Zuruck-

treten und Feéhlen einzelner Wörter bei gewissen Schriftstellern und

den Ersatz etc. ete. Wie wenig vermochten die Wörterbächer ihm

auf seine Fragen Antwort zu geben! So legte denn er, der in hohem

Grade organisatorisches Talent besass, nun wirklich den Grund zum

Theésaurus linguae Latinae, der schon von Friedr. Aug. Wolf geplant
und in den soer Jahren von neuem im Stadium der Beéeratung gée—
wesen, aber eben doch nicht zur Ausftührung gelangt war. Dieses

Worterbuch grössten Stils, von dem WMöolfflin noch 4 Bande érlebt

hat, ist auf 12 grosse Quartbäande von je etwa 125 Bogen bérechnet

und wird, wie mit Sicherheit anzunehmen ist, in weniger als 20 Jahren

vollstandis vorliegen. Es wird auf viele Génerationen hinaus die

unentbehrliche Grundlageé aller latinistischen Forschung bilden. Durch

die Mitwirkung von uüber 200 jungen und alten Philologen hatteée

Wöltfflin zunachst die Vorarbeiten, die Béeantwortung zahlreicher

grammatikalischer und lexkalischer Fragen ausführen lassen, und

zahllos waren sodann die Beiträage, die dem von ihm geéegrundeten

„Archiv für lateinische Lexikographie“ zufſossen. Dann wurde durch
Exzerpierung aller in Betracht Kommenden Schriftsteller die wissen-

schaftliche Grundlage gelegt, und Anfang der goeër Jahre schufen die

fünf deutschen Akademien durch ihr Zusammenwirken auch die
finanzielle Grundlage.

Schon die oben géenannte Zahbl seiner Mitarbeéiter zeigt, in welchem

Masse Wöolfflin Schule gemacht hatte, und in der Tat war auch seine

akademische Tatigkeit von grossem Erfolge begleitet. Am Schlusse

seines Lebens konnte er auf ein überaus reiches Tagewerk zuruck-

blicken.

Am 26. Marz wurde in Neuchatel der Akadémie ihr Bébtor ent-

rissen in der Person von Aeαννα Pννον_αt. Philipp Godet hathm
in der „Gazette de Lausanne“ vom 27. Marz einen warmen Nachruf
gewidmet, Prof. Du Bois in der „Eglise Nationale“ vom 3. April.
Beideé beétonen die Vielseitigkeit des Verstorbenen, und in der Tat

zeigt uns sein Lebenslauf einen Mann von ungewohnlich ausgédehnter

Bildung. Am 12. Oktober 1844 in Verdon geboren, studierte Perrochet

Theologie, aber erst, nachdem ér in den Naturwissenschaften, dann

in Lteratur sich grundlich umgésehen und géradezu daran gedacht

hatte, sich dem einen oder dem andern dieser Gebiete ganz zu wid-
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men. Als Théologeé brachte er zwei Jahre in Deutschland zu, wo
er besonders durch BRitschl und Ewald in Göttingen reiche Ahréegung
empfing. Seine praktische Tatigkeit als Pfarrer führteé ihm zunachst

ins Val de Ru-z, dano nach Locle, und schon bier, wie spater als

Geistlicher von Séerrières in der Nahe von Neuchatel, war er gleich—

zeitig an der théologischen Fakultat der Hauptstadt Professor für

Kritik und Exegese des Alten Testaments. 1888 trat er vom PEfarr-

amt zuruck, um sich ganz dieser Professur zu widmen, wurde aber

1890 zum Direktor des kantonalen Gymnasiums érnannt und blieb

in dieser Stellung bis 1903. Er unterrichtete in Litteratur und Gée—
schichte, indes kKam naturlich dem Lehrer und dem Direktor seine

Velseitigkeit in hohem Masse zu statten. In den letzten Jahren
beschrankte er sich wieder auf die Hochschule. Mit wie viel Geschick

und Verstandnis eéer auch praktischen und schulpolitischen Fragen

gegenubertrat, beweist seine Wahl zum Rektor der Akademie im
Jahre 1907, also in einem Zeitpunkt, in dem die Umwandlung der

Akadémie in éine Universitat besondere Anforderungen an den

Rébtor stellte. Leider brach ein schweres Leiden im Laufe des letzten

Winters seine Kraft. Ein ehrenvolles Andenken bleibt ihm gesichert.

„Aliis inserviendo consumor“ wurde sich mit BRecht als Motto

uber den Lebenslauf Otto Humihers setzen lassen, der am 23. Mai

aus dem Leben schied, elf Monate nach seinem Bruder Fritz, dessen

wir letztes Jahr zu gedenkben hatten.“ Auch Otto Hunziker, der am
13. August 1841 geboren war, hat sein Leben in den Dienst der Schule

gestéllt. Wobl hatte er Théologie studiert und 1865-71 als Pfarrer

in Unterstrass bei Zürich gewirkt, aber dann finden wir ihn nach—
einander als Lebrer füur Réeligion, Deutsch, Geschichte — wmit einer

historischen Dissertation promovierte er 1875 — und Géographie am

Gymnasium, fur Geéschichte und Handelsgeschichte an der Industrie—

schule, deren Rektor er auch wurde, und dann von 1879 an als Lehrer
am Seminar in Küsnacht, wo ér in Reéligion, Padagogik und Latein

unterrichtete. Zugleich hatte er an der Hochsſchule einen Lehrauftrag

für Padagogik érhalten, und spater wurde er Professor dieses Faches

und blieb es, bis ihn roor zunehmende Schwache zum Abrüsten zwang-

Es sei hier auf das feinsinnige Lebensbild Fritz Hunzikers hingewiesen, das
Prof. Hans Schneider im Programm der Kantonsschule Zurich 1900 entworfen hat.
- Ferner sei bei diesem Anlass ein Versehen beriechtigt, das im letzten Jahrbuch
untergelaufen; es fellt dort unter den neuen Programmen dasjenigeé der Kantons-

schule Zurich 1908, mit einem ungémein lebensvollen Nekrolog auf Heinrich Motz

aus der Feder von Prof. Markwart.
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Neben der Lehbrtätigkeit war bei Hunziker schon lange ein um—

fassendes praktisches und literarisches Wirben auf dem Gebieté der
Schulgéschichte einhergegangen, und besonders Péſstalozzi war és,

dem er einen grossen Teil seiner Arbeitskraft widmete. Die permanente
Schulausstellung in Zürich mit dem Pestalozzistubchen, eine Samm-—
lung, die jetzt als Pestalozzianum so reiche Bestäande aufweist, ist
Hunzikers Werk, und unter seinen zablreichen kleinern Publikationen

aus der Geschichte der Padagogiß und den verschiedensten Gebieten

gemeéeinnutzigen Wirkbens sind eine grosse Zahbl Pestalozzi gewidmet

und zum Teil in den von Hunziker redigierten Pestalozziblattern ver—

õffentlicht. Leider fand der vielbeschaftigte Mann nicht die nötige Ruhe

zu éiner umfassenden PestalozziBiographie, für die er geradezu
pradestiniert schien, und auch sonst hat er ausser dem von ibhm
redigierten Sammelwerk Geschichte der schweéeizerischen Volkbs-

schule“ keéeine grossen literarischen Arbeiten ausführen bönnen. Hatte

er doch zu den bereits genannten Gebieten hinzu noch eéein drittes

Arbeitsfeld gefunden. Er hatte namlich von seiner Tatigkeit in der

Schweizerischen Gemeinnutzigen Gesellschaft her seine spezielle Auf-
merksambkeit der Fortbildungsschule gewidmet und unter anderm auch

bei der Grundung der zurcherischen Gewerbeschule mitgewirkt. Immer

wieder stellte er seine Reder auch auf diesem weiten— in den

Dienst des Fortschritts.

Kein Wunder, dass dieser Mann, der in seiner Sen

und éeiner aus den Augen Gute nicht im Stande war,

Bitten abzuschlagen und der an seine eigenen Arbeéiten einen strengen

Massſtab anlegte, es oft selbstsSchwer empfand, dass die Fülle und

Mannigfaltigkeit der auf ihm lastenden Aufgaben ihn zu wenig zur

Ruhe kommen liess und seine Kräfte vor der Zeit aufrieb. 1905
musste er auch die Sorge fur das Pestalozzianum andern anvertrauen,

und die Musse, die er jetzt gewonnen, kbonnte er nicht mehr geniessen,

denn die Kräfte hatten schon zu sehr abgenommen. Der Mann, der

früher so begeiſsternde Worte gefunden, war ein stiller Mann gewor-

den, aber éx Konnte mit dem Béwusstsein scheiden, dass ér in rast—

loser Tatigkeit andern gespendet, was er nur konnte.

Am 8. Juni verloren wir in Neuchatel noch ein weiteres Mitglied

unseres Vereins: illi Vavre, geboren am 17. Juni 1851 in Neu-
chatel, wo er spater lange als Lehrer des Lateinischen am Collège
und bis zuletzt als Professor der Archaologie tatig war. Dieses letztere

Fach war es, das er neben der Numismatik mit der grössten Liebe

pflegte. Besonders fur die prabistorischen Studien und die Erforschung

der rõomischen Periode unseres Landes, wie sie in der Association
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pro Aventico fur die Westschwei⸗ ihren Brennpunkt gefunden, ist

die issenschafſtliche Tatigkeit Wavres sehr fruchtbar gewesen, und

cine Bropzeétafel halt am Eingang zum Muscum von Aventicum seinen

Namen fur immer fest. Von seinen Freunden und Mitarbeitern wurde

ungemein bedauert, dass seinerArbeit durch den Tod ein zu fruhes

Ende gesetzt wurde. Phil. Godet hat Wavre in der Suisse libérale

vom 9. Juni einen Nekrolog gewidmet, der die Gute und den edlen

Charakter des Verstorbenen wit ganz besonderer Warme hervorbhebt.

Mit einer ergreifenden Trauerfeier wurde Sonntag den 22. August

in Zürich die entseelte Hülle Musikdirektor GottriedAn rers den

Flammen übergeben. „Ihr habt unsern Freund wiecmen Vesten

bestattet⸗, sagte ein wurtembergischer Kollege, der zur Beisetzung

gekommen war. In der Tat hatte die letzte Krankheit und der Tod

Angerers in Zurich éeine Teilnahme geweckt, die zeigte, dass der

Verstorbene in ungewohnlichem Masse Liebe und Verebhrung genoss.

Gottfried Angérer, am 3. Fébruar 1851 in Waldsee in Wurtem-

berg géboren, war zuerst Volksschullehrer geworden. Aber bald

drangte ihn seine grosse Begabung fur Musik dazu, sich ihr ganz zu

vwidmen, und er less sich am Konservatorium in Stuttgart und spater

in Frankfurt von Stockhausen als Gesanglehrer ausbilden. Nachdem

ér dort, dann in Mannheim als Chordirigent tatis gewesen, wurde

er 1887 als Direktor des Mannerchors Harmonie nach Zürich berufen,

und dieser Stadt war nun 22 Jahre lang sein Leben géwidmét.

Bildete die Direktion der Harmonie mit den grossen Anforderungen,

die sie an die künstlerische Leistungstahigkeit und Gestaltungskraft

des Dirigenten stellt, den Angelpunkt seiner Tatigkeit in Zürich, so

kamen zu dieser Aufgabe noch verschiedene andere hinzu: die Leitung

des Mapnerchors Enge, die Stellung als Sologesanglebhrer an der

Musikschule, spater als Leiter der Musikakademie, dann 1905 auch

noch die Stelle des Gesanglehrers der Kantonsschule und daneben

hergehend eéine ausserst fruchtbare Betatigung als Komponist für

Mannerchor. Im Verkehr mit den Schulern, seinen „Mannle“, wie

er sie nannte, wie gegenuber den Sangern, érleichterten es ihm ein

goldener Humor und ein jugendfrisches Auftreten, die allgemeine

Zuneigung zu gewinnen. Leider hemmte in den letzten Jahren, zuerst

wohl ohné dass er sich dessen Klar bewusst war, ein schweres Leiden

seine Rrafte.
Wird Angerer als Tondichter noch in Dezennien von den Freunden

des Mannergesangs hochgehalten werden, so wird Zurich speziell

auf lange fur die Hngabe dankbar bleiben, mit der er die verschie—

denen musikalischen Aufgaben, die ihm geéestellt waren, löste, und



— 9—

die Mitlebenden werden den lebenswürdigen und gemütvollen Mann
mit seinem lautern Charabterniebht vergessen

Es sind zum guten Feil aussergewoszoben reiche Garben, welche
die letztes Jahr verstorbenen Mitglieder unseres Vereins éinfahren
durften. Ehren wir die dahingegangenen Bollegen und ibre Ver—
dienste,ndem wir uns von den Sitzen erhében.

Zzentralbibliothek Zũrich
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